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Purdj 3tefl> uub v$aib.
GtycIuS »on VI ©eöidjtcn »on g. t». ®

§tiit.
©olbumfäumte, roebe SBüfte,

SlüttyenctyaoS — ftittoerfctytoiegen,

©it am ©etjen laß mid) liegen,
SBenn bie ©onne getyt jut Stufte,

Seinen fchönetn Slafe idj roußte,

Seinen ftittetn; — aufjufdjroingen
SJteine ©eele — loSjutingen
©ie oom ©taub bet SBelt! gd) netbe

©eine Sachen bir, o ©eibe,

©ie fo naty bem ©immel fingen!

tttalfljrr.

geraab im ©odjroalb träumet

Sin bunfler, tiefer Seid),

©ie Ufer — fctyilfumfäumet,

©ie glutty — oetlodenb, meid).

©et ©tunb — ein SJteet pon Stanfen,

<®ie tiefengtoß gebiety'n,)

Unb butetyeinanbetfctywanfen,

löttdj leis tyetabjujiety'n
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Aurch Feld und Wald.
Cyclus von VI Gedichten von L. V G

Heide.

Goldumsäumte, weite Wüste,

Blüthenchaos — stillverschwiegen,

Dir am Herzen laß mich liegen,

Wenn die Sonne geht zur Rüste,

Keinen schönern Platz ich wüßte,

Keinen stillern; — aufzuschwingen

Meine Seele — loszuringen
Sie vom Staub der Welt! Ich neide

Deine Lerchen dir, o Heide,

Die so nah dem Himmel singen!

waldjee.

Fernab im Hochwald träumet

Ein dunkler, tiefer Teich,

Die Ufer — fchilfumsäumet,

Die Fluth — verlockend, weich.

Der Grund — ein Meer von Ranken,

(Die riesengroß gedieh'«,)

Und durcheinanderschmanken,

Mich leis herabzuzichm....
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3m jDttktttjt.

SJtbten im ©idietyt,

Staus unb oerworren,
©aty'tt wit uns wiebet,

©lüdeS »«loten!
Styaufeuctyt etglänjten
Statin) unb Soden,

Styaufeuctyt bein Sluge,

gteubig etfctytoden.

SJtbten im ©idietyt

Sroifctyen ben Stanfen

©agt' id) bit teife

SJteine ©ebanfen.

Sieß biety etiattyen

©otgfam SettyetylteS,

SJtußte geftetyen

Sitt'teS, SafetytteS.

SJJitten im ©idietyt

Steijenb gefangen

©abft bu bie ©anb mit
©djüdjten ooll Sangen,

©djauteft in'S Sluge

Sief mit, ju lefen

SBaS bu mit fein rottft,
SBaS bu geroefen.

SJtbten im ©tdidjt
SBat es fo tyette,
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2m Dickicht.

Mitten im Dickicht,

Kraus und verworren,
Sah'n mir uns wieder,
Glückes verloren!

Thaufeucht erglänzten

Antlitz und Locken,

Thaufeucht dein Auge,

Freudig erschrocken.

Mitten im Dickicht

Zwischen den Ranken

Sagt' ich dir leise

Meine Gedanken.

Ließ dich errathen

Sorgsam Verhehltes,

Mußte gestehen

Bitt'res, Verfehltes.

Mitten im Dickicht

Reizend gefangen

Gabst du die Hand mir
Schüchtern voll Bangen,

Schautest in's Auge

Tief mir, zu lesen

Was du mir sein wirst,
Was du gewesen.

Mitten im Dickicht

War es so helle,
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Sichte umtanjten
Stedifdj bie ©teile,

©olbene ©tiatylen
SBoben jur geiet

©etyon bit um'S ßaupt, ben

Stäutlictyen ©etyleiet.

3m Stetnbrnd).

Stentte nut, btüte btifeenbe ©onne!

©lütyenö in'S ©eij beS ftatten ©efteinS;

©eilet butd)fonnt mit ©tiatylen bet SBottne

gft mit bei ©djadjt bes innetften ©eins.

Ob bu gejaubett lofige ©luttyen

©eut' auf beS gelfens blenbenb« ©ctyictyt:

SulSfctylag beS SebenS, — roattenbe gluttyen

SJtenfdjlictyen ©lüdeS bu fenneft fie nidjt!

2m iFlnfj.

Slm Uf« lieg' idj in Säumen

©ie fpiegeln fid) in bet glutty,
©ie SBetten gleiten unb fctyäumen,

SBie ttäumt fidj's am SBaffet gut!

©ie SJtüden fpieten unb gaufeta,

Seidjtfüßige Sänjer fie fteb!
©ie blatten Sibetlen fidj fdjaufeln,
©aS Stötyrfdjt raufetyet im SBinb.
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Lichter umtanzten

Neckisch die Stelle.

Goldene Strahlen
Woben zur Feier

Schön dir um's Haupt, den

Bräutlichen Schleier.

Zm Steinbruch.

Brenne nur, brüte blitzende Sonne!

Glühend in's Herz des starren Gesteins;

Heller durch so nnt mit Strahlen der Wonne

Ist mir der Schacht des innersten Seins.
Ob du gezaubert rosige Gluthen

Hent' auf des Felsens blendender Schicht:

Pulsschlag des Lebens, — wallende Finthen
Menschlichen Glückes du kennest sie nicht!

Äm Flnß.

Am Ufer lieg' ich in Bäumen.
Die spiegeln sich in der Fluth,
Die Wellen gleiten und schäumen,

Wie träumt sich's am Wasser gut!

Die Mücken spielen und gaukeln,

Leichtfüßige Tänzer sie sind!
Die blauen Libellen sich schaukeln,

Das Röhricht rauschet im Wind.
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gcty bilde burety fchroanfeuöe Sweige

Sunt ©immel, ber über mir lactyt,

SJtit tegen fiety teaute ©ebanfen

©ein Silb — mein Stebctyen fommt facht;

Ss lädjett.... gtyt SBipfel, o raufdjet,
Sereitet gtyr tyolbeu Smpfang ;

Unb fraget: Db fte gelaufchet

©en Siebein, bie idj gtyt fang?

Db fie gtyt bie ©eete, bie lofe,

©ie flattetnbe, legten in Samt?
SBie bott jene SBaffetiofe

©utdj ©uft ben galt« getoann.

Saum öaif idj es hoffen, eS atynen!

Stein, ©önnet nut meinem Sieb,

©aß es leietyte ftäufelnöe Satynen

gn'S junge ©«je tyinjietyt;

©o leietyt.... roie bet Stft jut ©teile

©ie eroige Stanenfctytift

gn'S Staß bei roanöetnöen SBette

©mfctyieibt, mit filbanem ©tift.

©a fdjäumt eS »on Seelen übet

Unb leuchtet roie Saubetei!
©ann fdjließt fidj bie SBoge barüber —
Stetbei bte SBattung! — — »otbei! —

«ftn« Eoi"*tnbu4. 1672. 16
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Ich blicke durch schwankende Zweige

Zum Himmel, der über mir lacht,

Mir regen sich traute Gedanken

Dein Bild — mein Liebchen kommt sacht;

Es lächelt Ihr Wipfel, o rauschet,

Bereitet Ihr holden Empfang;
Und fraget: Ob sie gelauschet

Den Liedern, die ich Ihr sang?

Ob sie Ihr die Seele, die lose,

Die flatternde, legten in Bann?
Wie dort jene Wasserrose

Durch Duft den Falter gewann.

Kaum darf ich es hoffen, es ahnen!

Nein. Gönnet nur meinem Lied,

Daß es leichte kräuselnde Bahnen

In's junge Herze hinzieht;

So leicht.... wie der Ast zur Stelle

Tie ewige Runenschrift

In's Naß der wandernden Welle

Hinschreibt, mit silbernem Stift.

Da schäumt es von Perlen über

lind leuchtet wie Zauberei!
Dann schließt sich die Woge darüber —
Vorbei die Wallung! — — vorbei! —

Berner Tmchlndiich. IM. 16
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Unter örr dtdje.

güngft faty idj biety, etytroüibtg*atte Sidje,

Sm ©odjgerobta ftety'n, oom Slife betütytt!
63 bog bet ©tutm bete ©aupt. — ©as blättetteictye

©ejroeig «bebte. Saufenbfadj gefdjütt,

Strouetys jum glammentne« baS SJtatf, bas roeietye.

©ein SobeSftteicty — « fetyien mit gut gefühlt!
Unb bennoety — — bennodj — bift bu nidjt geftotben,

Sunt ©immel gtünft bu, ftäftig — unoetbotben.

„Sin SBunbet ift'S " D nein benn ©leicheS fdjaue

Stn taufenb SJtenfctyenleben: Db bie ©lutty

Stefbbtera ©etymetjenfttatyls fie jäty umgtaue:
©ie taffen ftd) empot; es ttytont bei SJtutty

Sluf ootmals büft'tet ©titn unb Staue, —
Settonnen ift bes SeibeS bitt'te glutty ;

Ss gtünt bes SebenS Saum noch unjetfalten!
(Stut baß im ©etbft bie Statt« ftütyet fallen.)
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Unter der Eiche.

Jüngst sah ich dich, ehrwürdig-alte Eiche,

Im Hochgewitter steh'n, vom Blitz berührt!
Es bog der Sturm dein Haupt. — Das blätterreiche

Gezweig erbebte. Tausendfach geschürt,

Erwuchs zum Flammenmeer das Mark, das weiche.

Dein Todesstreich — er schien mir gut geführt!
llnd dennoch — — dennoch — bist du nicht gestorbe«,

Zum Himmel grünst du, kräftig — unverdorben.

„Ein Wunder ist's! " O nein denn Gleiches schaue

An tausend Menschenleben: Ob die Gluth
Tiefbittern Schmerzenstrahls sie jöh umgraue:
Sie raffen sich empor; es thront der Muth
Auf vormals düst'rer Stirn und Braue, —
Zerronnen ist des Leides bitt're Fluth;
Es grünt des Lebens Baum noch unzerfallen!

(Nur daß im Herbst die Blatter früher fallen.)
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